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1 Einleitung  

Sozialpädagogische Organisationen sind Teil einer gesellschaftlichen Umwelt, 
die sich kontinuierlich im Wandel befindet. Aus diesen Veränderungen ergeben 
sich immer wieder neue Dynamiken, die auch Impulse für die Weiterentwick-
lung der organisationsinternen Strukturen und Praktiken mit sich bringen. Als 
ein solcher Impuls lässt sich auch der sogenannte „Qualitätsdiskurs“ verstehen, 
der mittlerweile in beinahe allen westeuropäischen Staaten geführt wird. Im 
Zentrum dieses Diskurses stehen der Bedeutungsanstieg und der Nutzen von for-
malen Qualitätsmanagementverfahren in den Handlungsfeldern und Einrich-
tungen des Sozialsektors. Von der Anwendung solcher Verfahren, die überwie-
gend von staatlicher Seite aufgelegt werden, wird allgemein erwartet, dass sie die 
öffentlich finanzierte Leistungserbringung in diesen Bereichen effektiver und zu-
gleich transparenter werden lassen. 

In der Umsetzung solcher Verfahren und Instrumente im sozialpädagogi-
schen Praxisalltag können jedoch dann Spannungen auftreten, wenn die von ex-
terner Seite vorgegebenen Regeln und Qualitätsvorgaben zu den berufsbezoge-
nen Aufgaben als kontraproduktiv oder gar widersprüchlich wahrgenommen 
werden. Gerade in der Offenen Jugendarbeit, wo Jugendlichen niedrigschwellige 
pädagogische Settings und Freiräume zur Verfügung gestellt werden, erscheint 
der Versuch, die Qualität der Leistungen über Statistiken oder Controllingpro-
gramme darzustellen, zunächst kaum sinnvoll (Lindner 2011). So werden for-
male Qualitätsvorgaben hier nicht selten als zu starr, zu wenig am Menschen ori-
entiert oder zu sehr durch fachfremde Postulate geleitet wahrgenommen 
(Merchel 2005). Im Rahmen des Qualitätsdiskurses wird demgemäß konstatiert, 
dass hier unterschiedliche Erwartungen und Anforderungen an die Qualität so-
zialpädagogischer Handlungsbereiche aufeinandertreffen, die prinzipiell nur 
schwer zueinander vermittelbar erscheinen (Hafeneger 2009). Unter diesen Be-
dingungen stellt sich die Frage, wie die Fachkräfte in den Einrichtungen mit die-
ser Problematik umgehen und welche Anforderungen, Erwartungen und Regeln 
für sie in dieser Situation letztlich handlungsleitend sind.  

An diese Thematik und an diese Frage knüpft die vorliegende Forschungsar-
beit an. Sie beleuchtet die praxisinternen Verarbeitungsformen unterschiedlicher 
und zum Teil widersprüchlicher Qualitätserwartungen in sozialpädagogischen 
Einrichtungen. Dabei bezieht sie sich exemplarisch auf das Handlungsfeld der 
Offenen Jugendarbeit in Luxemburg, wo im Jahr 2016 ein neues Qualitätsgesetz 
in Kraft getreten ist. Indem sie besonders die handlungsleitenden Orientierun-
gen, Relevanzen und Sinnkonzepte untersucht, die die professionellen Fach-
kräfte der einrichtungsinternen Qualitätspraxis zugrunde legen, stellt sie diese in 
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den Mittelpunkt der wissenschaftlichen Betrachtung. Darüber hinaus geht es der 
Studie darum, eine Verhältnisbestimmung von staatlicher Normerwartung und 
praxisinterner Normrealisierung im Bereich normativer Qualitätsverfahren zu 
versuchen. 

Mit diesem Forschungsgegenstand und dieser Fragestellung richtet sich die 
Studie sowohl an die Praxisvertreter sozialpädagogischer Arbeit als auch an Ver-
treter aus Politik und Wissenschaft.1  

1.1 Forschungskontext, Erkenntnisinteresse und  
Forschungsfragen 

Insgesamt bewegt sich im sozialpädagogischen Qualitätsdiskurs bereits seit eini-
gen Jahren eine fachliche Kontroverse um den Nutzen formaler Qualitätsverfah-
ren in und für sozialpädagogische Organisationen. Nach Beckmann (2009) ste-
hen sich dabei zwei Positionen gegenüber: Die einen betonen, dass Qualitäts-
management ein sinnvolles und systematisierendes Verfahren sei, das dazu ge-
eignet und nützlich sei, die Qualität in sozialen Organisationen sicherzustellen. 
Diese Gruppe ist der Meinung, dass Qualitätsmanagement als eine Gelegenheit 
der Legitimation und der Herstellung eines positiven Images in einem Hand-
lungsfeld gesehen werden kann, das bis dato aufgrund seiner „weichen“ Techno-
logien als ineffizient und zufällig erschien (Meinhold 1996; Olk & Speck 2008). 
Die Befürworter sehen in den Entwicklungen auch eine Chance für die Sozialpä-
dagogik, sich nun aktiver und selbstbewusster im sozial- und gesellschaftspoliti-
schen Diskurs zu positionieren (Hafeneger 2009; Seithe 2011; Winkler 2013). 

Die anderen bezweifeln dies und heben die Risiken für die Autonomie des 
professionellen Handelns hervor, die ihrer Ansicht nach durch den Einsatz stan-
dardisierender und formalisierender Verfahren zu befürchten seien (Siller 2008; 
Klatetzki 2010; Dewe & Otto 2011). Ihr zentrales Argument ist, dass formale 
Qualitätsmanagementverfahren der professionellen Handlungslogik grundle-
gend widersprächen und besonders durch die Standardisierung von Leistungs-
bereichen eine Deprofessionalisierung sozialpädagogischer Arbeit in Gang ge-
setzt würde. Die größten Zweifel werden dabei technokratisch orientierten 
Kriterienkatalogen oder Kennzahlensystemen entgegengebracht, die nur wenig 
übersetzt aus der Industrie oder Wirtschaft auf den sozialen Bereich übertragen 
werden (Gerull 2014; Klatetzki 2010; Beckmann, Otto, Richter & Schrödter 
2004). Aber auch bei Verfahren, die eher auf Methoden der Selbstevaluation auf-

                                                                                 

1  Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und 
weiblicher Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen 
für beiderlei Geschlecht.  
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bauen, bleibt es fraglich, wie die fachliche Qualität ohne die Möglichkeit eines 
kausalen Nachweises von Intention und Wirkung festgestellt werden soll.  

Hinzu kommt, dass auch die Interessengruppen – etwa im Handlungsfeld der 
Offenen Jugendarbeit – meist nicht einer Meinung darüber sind, woran sich die 
Einrichtungen bei der Hervorbringung von Qualität überhaupt orientieren sol-
len (Biewers Grimm & Willems 2013). Ausgestattet mit ungleichen Einflussmög-
lichkeiten, definieren der Staat und die Politik, die Einrichtungsträger oder die 
Nutzer der Leistungen aus ihrer je eigenen Perspektive, welche Inhalte und The-
men durch die Einrichtungen programmatisch aufgriffen werden sollen, welche 
Projektideen als sozial-, jugend- oder kommunalpolitisch relevant und damit 
förderungswürdig gelten und welche Prozesse und Wirkungen als „qualitätsvoll“ 
und „effektiv“ zu bewerten sind. Auch die Professionen bilden ihr jeweils spezi-
fisches Qualitätsverständnis aus (Oevermann 2008). Es reproduziert sich über 
normative Diskurse, Professionalisierungsprozesse, die Berufserfahrung oder die 
berufliche Aus- und Weiterbildung, über die es sich nachhaltig im Wissensfun-
dus der professionellen Fachkräfte einfügt (Pfadenhauer & Sander 2010). Außer-
dem existieren in jeder Organisation eigene Vorstellungen von Qualität, die eng 
an kontextspezifische Anforderungen, das Mitarbeiterprofil oder eine bestimmte 
Organisationskultur gebunden sind (Klatetzki 1993).  

Dieses Nebeneinander unterschiedlicher Qualitätsinteressen weist auf die Re-
lativität des Qualitätsbegriffs hin (Schmidt 2010): Die Qualität des Leistungsan-
gebots lässt sich demnach nicht als eine essenziell fixierbare Größe darstellen, 
sondern sie ist in erster Linie als eine soziale Konstruktion zu interpretieren. Wie 
dieser Konstruktionsprozess gestaltet wird, d. h. wie ein geteiltes Verständnis 
von Qualität zustande kommt, hängt vielfach davon ab, wie diejenigen Akteure, 
die an dem Prozess mitwirken, ihre je eigenen Positionen in die Verhandlungen 
einbringen (können) (Heid 2000). Aufgrund des ungleichen Dominanzverhält-
nisses zwischen Staat und sozialpädagogischen Akteuren gelingt es Letzteren 
meist nur bedingt, neben den vom Staat angefragten quantifizierbaren Qualitäts-
kriterien auch „weiche“, qualitative Aspekte des Leistungsprozesses in diesen 
Diskurs zu integrieren. Auch diese Situation birgt prinzipiell Spannungen in sich, 
denn nur diejenige Qualität, die nachgewiesen und sichtbar gemacht werden 
kann, wird in der Umwelt sozialpädagogischer Organisationen als Qualität auch 
wahrnehmbar (Herrmann 2016; Polutta 2014).  

Die Studie hat das Ziel, die hiermit angedeutete spannungsgeladene Ausei-
nandersetzung der professionellen Akteure mit den unterschiedlichen Interes-
senlagen und fachlichen Orientierungen bezüglich der Qualitätsfrage aus der 
Praxisperspektive nachzuzeichnen. Sie geht dazu den Fragen nach, wie sich die 
unterschiedlichen fachlichen Orientierungen, Qualitätsverständnisse und Hand-
lungslogiken zueinander verhalten und ob, bzw. wie sich unter den Bedingungen 
ungleicher Dominanzverhältnisse zwischen Staat und sozialen Organisationen 
eine Realisierung verschiedener Qualitätsinteressen und -erwartungen im sozia-
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bauen, bleibt es fraglich, wie die fachliche Qualität ohne die Möglichkeit eines 
kausalen Nachweises von Intention und Wirkung festgestellt werden soll.  

Hinzu kommt, dass auch die Interessengruppen – etwa im Handlungsfeld der 
Offenen Jugendarbeit – meist nicht einer Meinung darüber sind, woran sich die 
Einrichtungen bei der Hervorbringung von Qualität überhaupt orientieren sol-
len (Biewers Grimm & Willems 2013). Ausgestattet mit ungleichen Einflussmög-
lichkeiten, definieren der Staat und die Politik, die Einrichtungsträger oder die 
Nutzer der Leistungen aus ihrer je eigenen Perspektive, welche Inhalte und The-
men durch die Einrichtungen programmatisch aufgriffen werden sollen, welche 
Projektideen als sozial-, jugend- oder kommunalpolitisch relevant und damit 
förderungswürdig gelten und welche Prozesse und Wirkungen als „qualitätsvoll“ 
und „effektiv“ zu bewerten sind. Auch die Professionen bilden ihr jeweils spezi-
fisches Qualitätsverständnis aus (Oevermann 2008). Es reproduziert sich über 
normative Diskurse, Professionalisierungsprozesse, die Berufserfahrung oder die 
berufliche Aus- und Weiterbildung, über die es sich nachhaltig im Wissensfun-
dus der professionellen Fachkräfte einfügt (Pfadenhauer & Sander 2010). Außer-
dem existieren in jeder Organisation eigene Vorstellungen von Qualität, die eng 
an kontextspezifische Anforderungen, das Mitarbeiterprofil oder eine bestimmte 
Organisationskultur gebunden sind (Klatetzki 1993).  

Dieses Nebeneinander unterschiedlicher Qualitätsinteressen weist auf die Re-
lativität des Qualitätsbegriffs hin (Schmidt 2010): Die Qualität des Leistungsan-
gebots lässt sich demnach nicht als eine essenziell fixierbare Größe darstellen, 
sondern sie ist in erster Linie als eine soziale Konstruktion zu interpretieren. Wie 
dieser Konstruktionsprozess gestaltet wird, d. h. wie ein geteiltes Verständnis 
von Qualität zustande kommt, hängt vielfach davon ab, wie diejenigen Akteure, 
die an dem Prozess mitwirken, ihre je eigenen Positionen in die Verhandlungen 
einbringen (können) (Heid 2000). Aufgrund des ungleichen Dominanzverhält-
nisses zwischen Staat und sozialpädagogischen Akteuren gelingt es Letzteren 
meist nur bedingt, neben den vom Staat angefragten quantifizierbaren Qualitäts-
kriterien auch „weiche“, qualitative Aspekte des Leistungsprozesses in diesen 
Diskurs zu integrieren. Auch diese Situation birgt prinzipiell Spannungen in sich, 
denn nur diejenige Qualität, die nachgewiesen und sichtbar gemacht werden 
kann, wird in der Umwelt sozialpädagogischer Organisationen als Qualität auch 
wahrnehmbar (Herrmann 2016; Polutta 2014).  

Die Studie hat das Ziel, die hiermit angedeutete spannungsgeladene Ausei-
nandersetzung der professionellen Akteure mit den unterschiedlichen Interes-
senlagen und fachlichen Orientierungen bezüglich der Qualitätsfrage aus der 
Praxisperspektive nachzuzeichnen. Sie geht dazu den Fragen nach, wie sich die 
unterschiedlichen fachlichen Orientierungen, Qualitätsverständnisse und Hand-
lungslogiken zueinander verhalten und ob, bzw. wie sich unter den Bedingungen 
ungleicher Dominanzverhältnisse zwischen Staat und sozialen Organisationen 
eine Realisierung verschiedener Qualitätsinteressen und -erwartungen im sozia-
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len Dienstleistungsbereich sicherstellen lässt. Ihr Erkenntnisinteresse richtet sich 
auch darauf, welche Divergenzen sich zwischen der nach außen kommunizierten 
Qualität und dem in der Einrichtungspraxis rekonstruierten Qualitätshandeln 
im empirischen Material abbilden lassen.  

In diesem Zusammenhang geht sie davon aus, dass die Art und Weise der 
praxisinternen Interpretation und Verarbeitung externer Qualitätsvorgaben eng 
mit den fachlichen, aber auch mit den persönlichen Orientierungen und Haltun-
gen derjenigen Fachkräfte verbunden sein muss, die sie umsetzen (u. a. Walgen-
bach 2000; Peter 2010; Hartz 2011; Müller 2016). Folglich wären es nicht in erster 
Linie normative Qualitätsvorgaben, sondern auch die individuellen Sinn- und 
Relevanzkonzepte der sozialpädagogischen Fachkräfte, die das praktische Quali-
tätshandeln im Alltag einer Organisation grundlegend prägen (Kellem & Hasen-
burger 2009).  

Zur Anleitung der empirischen Untersuchung lassen sich insofern die folgen-
den Fragestellungen zusammenfassen: 

• Auf der Grundlage welcher Orientierungsmuster, Wahrnehmungen, Haltun-
gen und Sinnkonzepte verarbeiten die Fachkräfte in den untersuchten Ein-
richtungen externe Qualitätsvorgaben? 

• Mit welchen Strategien begegnen die Fachkräfte jenen Ambivalenzen, die 
sich aus dem Zusammentreffen unterschiedlicher Handlungslogiken und 
Qualitätsanforderungen in ihrer Praxis ergeben? 

• In welchem Passungsverhältnis stehen ihre Qualitätskonstruktionen zu den 
normativen Qualitätserwartungen, die insbesondere über das Qualitätsma-
nagementverfahren aus dem organisationalen Umfeld an die Einrichtungen 
herangetragen werden? 

Das Forschungsfeld 

Die dargelegten Forschungsfragen werden exemplarisch am Handlungsfeld der 
Offenen Jugendarbeit in Luxemburg bearbeitet. Die Studie hat hier zunächst eine 
aktuelle Relevanz, denn im Jahr 2016 wurde in Luxemburg ein neues „Qualitäts-
gesetz“ verabschiedet, das in den Betreuungseinrichtungen für Kinder und in der 
Offenen Jugendarbeit ein systematisches und formales, ebenenübergreifendes 
Qualitätssicherungsverfahren (Assurance Qualité) verpflichtend vorsieht. Eine 
tiefgreifende Analyse und Rekonstruktion der Qualitätspraxis in der Offenen Ju-
gendarbeit verspricht in diesem Zusammenhang neue Erkenntnisse zur sozial-
pädagogischen Positionierung, zu den Verarbeitungsformen divergierender 
Qualitätsansätze und zum Nutzen solcher Verfahren für die professionelle Pra-
xis, die noch relativ nah an der Einführung des Dispositivs wahrgenommen wer-
den können. 

Die Studie hat in diesem Feld zudem eine traditionelle Relevanz, denn die 


